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der richtig auf. Das ist ja erst
seine dritte oder vierte Schei-
be, die er in diesem Jahr pro-
duziert hat“, war Stammgast
Fritz Cichowlas aus Wickenro-
de voll des Lobes über Jones.
Und Dieter Koch aus Wehretal
meinte: „Ich seh’ ihn jetzt das
dritte Mal: Gut, saugut.“

Auch zum Ende hin um-
garnten die Künstler ihr Publi-
kum in bester Rock-Manier

und ließen den von vielen ge-
wohnten guten alten Südstaa-
ten-Blues für zwei Stunden
vergessen.

Als Jones sagte, dass seine
Karriere in Lindewerra be-
gann, hatte er die Leute gänz-
lich auf seiner Seite – auch
beim Titel „Thunder in the
Sky“, den er den Opfern der
jüngsten Terrorattacken wid-
mete. Nach zwei Stunden wa-
ren die Jungs von der Themse
noch nicht müde, verabschie-
deten sich aber schließlich
vom treuen Publikum und ver-
sprachen wiederzukommen.

selbstgefällig und hatten im-
mer Luft nach oben. Auf eine
Konzertpause verzichteten
sie. Das tat dem Abend gut,
denn die Gäste waren richtig
warm geworden beim Blues
für jedes Alter. „Ich würde sa-
gen, das ist der neue Eric Clap-
ton. Für seine 25 Jahre dreht

fünf Jahre ließ auch nicht lan-
ge auf sich warten. Besonders
die Lieder des Albums von
2016 „Take me high“ haben es
in sich. Laurence Jones und
seine Bandkollegen hatten of-
fensichtlich Hunger nach Mu-
sik, wirkten authentisch, un-
verbraucht, alles andere als

das Einfachste von der Welt.
„Gone away“ und „Take me“
sind zwei Titel des neuesten
Albums „The Truth“, das erst
im September fertig geworden
war. Beide Stücke fehlten
auch am Mittwoch nicht in
Lindewerra. Ein Querschnitt
ihrer Songs der vergangenen

V O N G R E G O R M Ü H L H A U S

LINDEWERRA. Die „Laurence
Jones Band“ aus England hatte
sich für Mittwoch zum Blues-
Konzert in Lindewerra ange-
sagt. Zuvor machte schon
Nachwuchsblueskünstlerin
Vanja Sky aus Kroatien dem
Publikum mit ihrem Kurzauf-
tritt Lust auf Blues.

Furios legte anschließend
die „Laurence Jones Band“ los,
allen voran Frontmann und
Gitarrist Laurence Jones, der
musikalisch an den jungen
Eric Clapton und optisch an
den frühen John Travolta erin-
nerte. Tatsächlich steht der
Youngster mit seinen 25 Jah-
ren noch am Anfang seiner
Karriere, kann sich aber be-
reits „Young Artist of the
Year“ und „Young Guitarist of
the Year“ nennen. Die Aus-
zeichnung bekam er in den
bei den „British Blues Awards“
mehrere Male.

Aber auch Drummer Phil
Wilson, Keyboarder Bennett
Holland und Bass-Mann Greg
Smith merkte man ihre Spiel-
freude an. Immer wieder scho-
ben sie Soli ein, die ihnen von
der Hand gingen, als wären sie

Sie sind hungrig auf den Blues
„Laurence Jones Band“ gastierte während ihrer Europatour in Lindewerra – Kroatin Vanja Sky im Vorprogramm

Frischer Blues von der Themse: Die „Laurence Jones Band“ – Bennett Holland (von links), Laurence Jo-
nes, Phil Wilson und Greg Smith – spielten beim Blues-Event in Lindewerra. Foto: Mühlhaus

Blaulicht
Autofahrer zu
schnell und betrunken
GERTENBACH. Einen betrunke-
nen Autofahrer hat die Polizei
am späten Mittwochabend aus
dem Verkehr gezogen. Wie sie
mitteilte, fiel einer Streife um
23.12 Uhr ein Wagen auf, der
mit überhöhter Geschwindig-
keit von Gertenbach in Richtung
Witzenhausen unterwegs war
und mehrmals auf die Gegen-
fahrbahn geriet. In Ermschwerd
konnte die Polizei den Fahrer an-
halten und kontrollieren. Der
60-Jährige aus Witzenhausen
hatte laut einem ersten Test
rund zwei Promille Alkohol im
Blut. Die Beamten stellten den
Führerschein sicher und veran-
lassten noch eine Blutentnah-
me. (sff)

Polizei fahndet nach
Großraumlimousine
HESSISCH LICHTENAU. Nach
einer Chrysler-Großraumlimou-
sine „Grand Voyager“ fahndet
die Polizei Hessisch Lichtenau.
Mit einem solchen Fahrzeug soll
ein VW Golf im vorderen linken
Bereich am Mittwoch um 19.30
Uhr beim Ausparken angefahren
worden sein. Der Golf war auf
dem Parkstreifen vor der Spar-
kasse an der Poststraße abge-
stellt. Der Schaden: 4000 Euro.
(sff)
Hinweise: Tel. 0 56 02 / 9 39 30

Bürger vor. So wurde ein Bür-
germeister aus einem Dorf bei
Eisenach vom Bezirksgericht
Erfurt verurteilt, der einen ge-
meinschaftlichen West-Emp-
fang organisiert hatte. So
manch einem wurde der Deco-
der, ein besonderes Empfangs-

teil, zwangs-
weise ausge-
baut. Nach den
Worten von
Kuschel änder-
te die SED spä-
ter ihren Kurs.
Als Erich Ho-
necker SED-
Generalsekre-

tär geworden war, soll er 1973
im Zentralkomitee verkündet
haben: Jeder könne das hören
und sehen, was er wolle.

Franz Josef Schlichting von
der Thüringer Landeszentrale
für politische Bildung sprach
eingangs von einer asymme-
trischen Verbundenheit der
beiden deutschen Staaten. Es
sei anzunehmen, dass die
West-Medien ihren Teil zum
Umbruch in der DDR 1989 bei-
getragen haben. (wke) Fotos: wke

Info: „Schwarzhörer, Schwarz-
seher und heimliche Leser“,
Franziska Kuschel, Wallstein
Verlag 2016, 34,90 Euro

HINTERGRUND

ASBACH-SICKENBERG. Im
Gefolge des Mauerbaus 1961
zog das SED-Regime die
Schraube gegenüber den Bür-
gern an: Angehörige der FDJ
klapperten abends überall die
Straßenzüge ab und appellier-
ten an die Bewohner, keine
West-Sender zu hören und zu
sehen. Das war Teil einer Kam-
pagne, den Klassenfeind von
der DDR fernzuhalten, wie die
Historikerin Franziska Ku-
schel (Potsdam) am Mittwoch-
abend bei einem Vortrag über
ihr Buch „Schwarzhörer,
Schwarzseher und heimliche
Leser“ im Grenzmuseum
Schifflersgrund ausführte.

Denn abends schlich sich
quasi der Westen in die Wohn-
zimmer zwischen Ostsee und
Erzgebirge. Es sei denn, man
war im „Tal der Ahnungslo-
sen“ im tiefen Sachsen von
West-Empfang ausgeschlos-
sen. Schon in den 1950er-Jah-
ren versuchte die DDR, mit
Störsendern gegen die West-
medien vorzugehen. Das war
nicht effektiv und aufwendig.

Ein bürokratisches Anmel-
deverfahren war beim Neu-
kauf eines TV-Gerätes fällig.
Obwohl der West-Empfang
nicht ausdrücklich per Gesetz
verboten war, ging man zeit-
weise strafrechtlich gegen

Abends kam
der Klassenfeind
Wie der SED-Staat das West-Fernsehen bekämpfte

Franziska
Kuschel

Als Fernsehmechaniker im Sperrgebiet
Hans-Joachim Liesenfeld,
heute 74 Jahre alt, aus Heili-
genstadt genoss als Radio-
und Fernsehmechaniker An-
fang der 1960er-Jahre ein sel-
tenes Privileg: Als Angehöri-
ger des Dienstleistungskom-
binats Erfurt durfte er in das
Grenzgebiet einreisen und
Dörfer in der streng abgerie-
gelten 500-Meter-Sperrzone
besuchen: Asbach-Sicken-
berg, Wahlhausen, Lindewer-
ra zum Beispiel. Dort war es
seine Aufgabe, Empfangsteile
für das West-Fernsehen aus
den TV-Apparaten auszubau-
en – im amtlichen Auftrag.
Anschauungsstücke zeigte er
als Zeitzeuge am Mittwoch-
abend im Grenzmuseum.

Während
seiner Ar-
meezeit in
Mühlhausen
kam er mit
einem Ka-
meraden auf
die Idee,
Empfangs-
teile für das

westdeutsche ZDF zu bauen.
Das trug ihm hochnochtpein-
liche Befragungen durch die
Stasi ein. Für Armeeangehöri-
ge war der Blick nach Westen
bis 1989 verboten.

Liesenfeld besitzt eine
Sammlung alter Radio- und
Fernsehgeräte und hat mehr-
fach im Eichsfelder Heimat-
museum ausgestellt. (wke)
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